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Ulli Zwior, Jahrgang 1959, arbeitete jahrzehntelang als Außendiensttechniker und war beruflich in der ganzen Welt unterwegs. Schon in jungen Jahren träumte er davon, den Atlantik mit einem Segelboot zu überqueren – dem Ruf des Meeres zu folgen, die Wellen zu spüren, die Freiheit zu leben. Doch wie so oft kam das Leben dazwischen: Beruf, Verantwortung, Familie. Der Traum musste warten.


Im Rentenalter war endlich Zeit – doch nicht mehr der Mut. Aus gesundheitlichen Gründen musste die große Segeltour aufgegeben werden. Stattdessen erfüllte sich Ulli seinen Wunsch auf eine andere Weise: mit einer unvergesslichen Atlantikreise an Bord der Queen Mary 2 von New York nach Hamburg.


Auf der Reise schreibt er einen Roman in einem persönlichen und reflektierenden Stil und einer zugänglichen, direkten, humorvollen und emotional aufgeladenen Sprache.










Kapitel 1


Flug: Berlin nach New York


„Flug NE 555 nach New York ist nun zum Einsteigen bereit,“ die Durchsage hallt durch den Warteraum, doch ich bleibe entspannt, während die Menschen um mich herum plötzlich in Bewegung geraten, als hätte jemand einen Startschuss gegeben. Ich frage mich jedes Mal, warum so viele sich beeilen, als hinge ihr Leben davon ab, rechtzeitig am Gate zu stehen. Am Ende kommen doch alle mit, schließlich hat jeder sein Ticket. Aber vielleicht gehört dieses ungeduldige Warten einfach zum Ritual des Reisens dazu.


Allmählich wird die Schlange vor dem Gate kürzer, ich stehe auf und gehe zum -Check in-. Es ist ein vertrauter Ablauf. Ich habe diesen Moment schon unzählige Male erlebt. Das Ticket scannen lassen, dann die unendlich lange Treppe hinunter gehen und wie üblich, in den Shuttlebus einstiegen, der dann einen zum Flugzeug fährt. Im Shuttlebus, der nun langsam über das Rollfeld zum Flugzeug ruckelt, ist es eiskalt. Es fühlt sich an wie ein Viehtransport, denke ich, während ich mich an einer der Haltestangen festhalte. Die Menschen stehen dicht gedrängt, und jeder versucht, sich in dem viel zu kleinen Raum festzuhalten, als wäre es das Normalste der Welt. Warum gibt es für Menschen keine Regeln wie für Tiere, frage ich mich, während meine Gedanken abschweifen. Für Hühner, Schweine, Pferde und Rinder gibt es Platzvorschriften, aber wir stehen hier Schulter an Schulter und hoffen nur, dass die Fahrt bald vorbei ist.


Am Flugzeug angekommen, bleiben die Türen erst mal geschlossen und wir warten weitere 10 Minuten, bis die Stewardess aus dem Eingang vom Flieger den Daumen nach oben zeigt. Das bedeutet für den Busfahrer, dass er die Türen öffnen kann. Die Türen öffnen sich und gleich weht ein kalter Wind durch den überfüllten Bus. Wer kennt das nicht, manchmal ist der kalte Wind mit Regenwasser verbunden. Dann ist der Wunsch nach einem First Class Ticket besonders groß. Die First Class Passagiere werden mit einer beheizten Luxuslimousine direkt zum Flugzeug gebracht. Das ist der First Class Service bei allen Airlines. Ich hatte erst zweimal das Vergnügen First Class zu fliegen. Das ist nicht viel, bei mehr als 1000 Flügen.


Nun steige ich aus dem Bus und gehe die Treppe hoch zum Flugzeug Eingang. Es weht noch immer ein kalter Wind, der durch meine Jacke geht, aber der Gedanke, bald im Flugzeug zu sitzen, macht es erträglich. An der Flugzeugtür stehen zwei Stewardessen, jung und hübsch, und ihre Blicke mustern jeden Passagier, der einsteigt. Sie lächeln professionell, freundlich, doch hinter ihren Augen scheint die Müdigkeit eines langen Arbeitstags zu stecken. Ich nicke ihnen zu und gehe weiter zu meinem Platz – 22F, Gangplatz, wie immer.


Kaum habe ich mich gesetzt, beginnt das allzu vertraute Chaos: Die Menschen versuchen, ihre viel zu schweren Koffer in die Gepäckfächer zu wuchten, und es wird geschoben und gedrängelt. Plötzlich spüre ich einen dumpfen Schlag am Kopf, und bevor ich richtig realisiere, was passiert ist, merke ich, dass ein Koffer auf meinen Kopf gefallen ist. Meine Brille sitzt schief, und ich fühle ein schmerzendes Ziehen über meinem Schädel.


„Oh mein Gott, es tut mir so leid!“ Eine jüngere Frau, offenbar die Besitzerin des Koffers, sieht mich mit weit aufgerissenen Augen an. Sie ist sichtlich aufgelöst, und ich spüre den Schmerz zwar noch, aber sehe, wie peinlich berührt sie ist. Es hat schon wehgetan, ja, aber ich schlucke den Ärger herunter.


„Schon gut, es ist nichts passiert“, sage ich und richte meine Brille, während ich versuche, ihr Lächeln zu erwidern. Na ja, so aufgelöst war sie wohl doch nicht, da sie ihr Handy immer noch in der Hand hält und direkt weiter telefoniert. Mit einem Handy in der Hand einen schweren Koffer ins Gepäckfach zu heben, das geht nicht, aber junge Leute verstehen das nicht. Leider kippt unsere Gesellschaft immer mehr ins Negative um.


Ich lehne mich zurück, schließe für einen Moment die Augen und atme tief durch. Der Flug hat noch nicht einmal begonnen, und es war bereits ein kleiner Kampf, aber so ist es eben beim Fliegen. Mit der Enge im Flugzeug ist es eben schwer zurecht zu kommen. Man trifft auf die unterschiedlichsten Menschen, jeder mit seiner eigenen Geschichte, seinen eigenen Ecken und Kanten. Irgendwie ist es gerade diese Unordnung, die das Reisen lebendig macht, denke ich, während das leichte Pochen am Kopf langsam nachlässt.


Wie auf jedem Flug beginnt nun die obligatorische Sicherheitsbelehrung. Ich lehne mich entspannt zurück und höre dem gedämpften Murmeln der Flugbegleiter zu, als plötzlich Bewegung neben mir ist. Meine Sitznachbarin, die es offensichtlich eilig hat, rauscht heran. Sie ist schlank, um die 40, und erinnert mich sofort an die Sorte Frau, die sich an der Sicherheitskontrolle vordrängeln möchte. Sonnenbrille auf, Handy am Ohr, vollkommen in ihrer eigenen Welt. Sie setzt sich neben mich und ist noch in ihrer Welt. Ich sage hallo zu ihr und sie guckt mich durch ihre Sonnenbrille verdutzt an und erwidert mein Hallo.


Der Flieger setzt sich langsam in Bewegung. Das Pushback Fahrzeug schiebt den Flieger zurück und startet die Triebwerke. Nachdem nun das Pushback Fahrzeug abgekoppelt ist, fängt das Flugzeug an zu rollen Richtung Startbahn. Obwohl wir nun mehrere tausend PS haben, rollen wir zur Startbahn mehr als 10 Minuten. Das Flugzeug dreht sich nun in Startrichtung. Die Triebwerke heulen auf, der Pilot löst die Bremse und das Flugzeug beschleunigt so, dass wir in die Sitze gedrückt werden. Es ist der Moment, in dem die meisten Menschen ein wenig unruhig werden – selbst die erfahrenen Vielflieger.


Meine Sitznachbarin, die bis eben noch so selbstsicher gewirkt hatte, beginnt plötzlich nervös hin und her zu rutschen. Ihre Hände, die zuvor noch mit dem Handy beschäftigt waren, liegen nun unruhig auf ihrem Schoß, und ich kann sehen, wie sie sich leicht anspannt. Ohne groß darüber nachzudenken, sage ich zu ihr: „Keine Angst, der Flieger fliegt nicht zum ersten Mal. “


Zu meiner Überraschung dreht sie sich zu mir und sieht mich an, ihre Sonnenbrille nun abgenommen, und in ihren Augen liegt eine gewisse Unsicherheit. „Können Sie meine Hand halten?“, fragt sie leise, fast flehend, und ich sehe, wie ihre Finger leicht zittern. „Ich habe solche Angst.“ Natürlich zögere ich nicht. Ich greife nach ihrer Hand und halte sie fest. Ihre Haut ist heiß, fast fiebrig, und ich spüre, wie die Nervosität durch ihren Körper pulsiert, während das Flugzeug abhebt.


Die ersten Minuten in der Luft vergehen, und langsam wird ihr Griff schwächer, ihre Atmung ruhiger. Nach etwa einer Viertelstunde hat sich die Anspannung gelegt, und sie lässt meine Hand los, schüttelt leicht den Kopf und lächelt verlegen. „Tut mir leid, ich hasse einfach das Starten“, sagt sie und fährt sich nervös durch die Haare.


Ich lächle sie an. „Kein Problem. Das geht vielen so. “ „Ist das ihr erster Flug nach New York?“, frage ich sie. „Ja, das ist mein erster langer Flug, bisher hatte ich nur 2 Stunden Flüge.“ „Es ist eben immer mal das erste Mal“, sage ich zu ihr mit einem Lächeln. Es scheint, als sei das Eis zwischen uns gebrochen, sie guckt mich mit einem liebevollen Lächeln an und fängt an über New York zu sprechen. „Wissen Sie, ich liebe diese Stadt New York und deshalb muss ich nun die Strapazen auf mich nehmen und nach New York fliegen.


Ich möchte unbedingt in den Central Park gehen“, sagt sie. Ihre Augen beginnen zu leuchten und sie erklärt mir: „Der Central Park ist ein romantischer Ort. Es ist so, ob du spazieren gehst unter den dichten Baumkronen, oder eine Bootsfahrt auf dem ruhigen See oder vielleicht ein Picknick auf der Sheep Meadow machst.


Du vergisst die Zeit schnell und du wirst den Augenblick genießen. Hier findest du stille Ecken, wo du nur noch die Vögel hörst, während die Stadt um einen herum weiterlebt.“


Ich nicke interessiert und denke mir, was ist mit der Frau los, die plötzlich so direkt alles erzählt. Vielleicht Reisefieber, aber ich höre weiter interessiert zu. Sie beginnt, mir eine Liste von Orten aufzuzählen, die ich unbedingt besuchen soll. Von den berühmten Museen bis hin zu versteckten kleinen Cafés, die nur die Einheimischen kennen – sie sprudelt über vor Empfehlungen. Und während sie spricht, verfliegt das Bild der oberflächlichen „Tussi“, das ich anfangs von ihr hatte. Sie ist leidenschaftlich, wenn es um New York geht, und ihre Begeisterung ist ansteckend.


„Und wenn Sie Zeit haben“, sagt sie mit einem geheimnisvollen Lächeln, „schauen Sie sich den Sonnenuntergang vom Brooklyn Bridge Park an. Es ist magisch. “


Ich nicke erneut, während ich mir still denke, wie unerwartet doch Begegnungen sein können. Die Frau, die zuerst so distanziert und selbstsicher wirkte, hat sich in wenigen Minuten zu einer warmen, fast verletzlichen Gesprächspartnerin entwickelt. Der Flug, der so gewöhnlich begonnen hat, fühlt sich plötzlich aufregender an – und ich bin gespannt auf New York.


Sie sagt: „Die fünf wichtigsten Sehenswürdigkeiten in Manhattan bieten nicht nur unvergessliche Ausblicke und Geschichtsmomente, sondern sind auch perfekte Orte für romantische Erlebnisse.


Zum Beispiel das Empire State Building.


Stell dir vor, du stehst Hand in Hand mit deiner Liebe, der Wind weht sanft durch dein Haar, und unter euch leuchtet die Stadt der Träume. Die Aussichtsplattformen des Empire State Building sind nicht nur ein Touristenmagnet, sondern auch ein Ort, an dem sich zahllose Herzen verloren haben. Wenn du in die Ferne blickst, spürst du die Magie der Stadt und den Moment, der für immer euch gehört.


Zweitens: Statue of Liberty und Ellis Island Stell dir vor, auf dem Weg zur Freiheitsstatue kann man sich dem Gefühl von Freiheit und der Bedeutung des Neuanfangs nicht entziehen. An der Seite deines Partners über das Wasser zu gleiten, die Silhouette der Statue immer näher kommend, erinnert an gemeinsame Ziele und Träume. Ellis Island mit seiner Geschichte der Einwanderung trägt die Symbolik von Hoffnung und Zusammenhalt in sich – genau das, was auch jede Liebe stark macht.


Drittens: Times Square Mit seinen grellen Lichtern und der endlosen Energie mag Times Square vielleicht nicht auf den ersten Blick romantisch erscheinen. Doch inmitten des hektischen Trubels gibt es Momente, in denen die Welt stehen bleibt – ein Kuss unter den leuchtenden Werbetafeln oder ein Spaziergang über den Broadway, während um euch herum Menschen ihre Träume verfolgen. Der Times Square erinnert daran, dass Liebe sich inmitten des Chaos entfalten kann.


Viertens: 9/11 Memorial & One World Observatory Das 9/11 Memorial, still und tief berührend, ist ein Ort des Gedenkens und der Reflexion. Es erinnert uns daran, wie zerbrechlich das Leben sein kann, und wie wichtig es ist, die Momente, die wir haben, mit jenen zu teilen, die uns am nächsten stehen. Danach den Aufzug zum One World Observatory zu nehmen, wo sich der Himmel vor einem öffnet und die Stadt sich in ihrer ganzen Weite zeigt, ist ein Zeichen dafür, dass Liebe über alles hinauswachsen kann, so wie die Stadt sich erneuert hat.


Jede dieser Sehenswürdigkeiten ist mehr als nur ein touristisches Ziel – sie sind Orte, an denen Geschichten geschrieben werden, wo gemeinsame Erinnerungen entstehen, und wo die Liebe, wie New York selbst, grenzenlos erscheint.“


Sie erzählt mir das, als hätte sie es auswendig gelernt. Sie zählt diese Orte mit einer Begeisterung auf.


Als sie mir den Punkt fünf aufzählen will, werden wir durch ein plötzliches Luftloch unterbrochen. Unser Flugzeug beruhigt sich wieder.


Jetzt bekommen wir etwas zu essen. Wir bekommen das Flugzeugessen, das heute sogar essbar ist. Nach dem Essen und einem Glas Rotwein schlafen wir in unseren engen Sitzen ein. Ein weiteres plötzliches Luftloch schreckt uns auf, nun können wir erst mal wieder nicht einschlafen. Sie fängt an und fragt mich: „Warum fliegst du nach New York?“ „Ich fliege nach New York, weil ich eine Schiffsreise von New York nach Hamburg machen möchte. Geplant war die Reise umgekehrt. Aber da das Schiff schon ausgebucht war, mache ich nun die Reise von New York nach Hamburg.“


Ich frage sie: „Warum fliegen Sie nach New York? Wegen der Sehenswürdigkeiten? “. „Ich besuche eine Klima Konferenz und freue mich mal die Stadt kennenzulernen.“


Ich frage: „Klima Konferenz?


Bist du eine Grüne?“


Sie sagt: „Nein, ich bin nur für den Umweltschutz“. Sie erklärt mir: „Der sogenannte Klimaschutz so wie er heute gemacht wird, ist kein echter Klimaschutz. Man kann auch sagen es ist eine Irreführung der Bürger“. Ich stimme ihr zu. Für mich ist der Klimaschutz ein sehr interessantes Thema. Ich sage zu ihr: „Durch die Globalisierung wird unsere Umwelt immer mehr belastet“. Sie stimmt mir zu. Nun kommt die Durchsage, dass wir in ca. 20 Minuten landen werden.


Unser Gespräch wird dadurch unterbrochen.


Sie schlägt vor: „Wir können uns in Manhattan auf einen Kaffee treffen, um unser Gespräch fortzusetzen. Ich werde Sie dann auch über die Klimakonferenz informieren“. „Ja gerne, ich möchte mehr über das Thema wissen, es interessiert mich sehr. Auch was auf der Konferenz besprochen wurde.“ „Übrigens, ich bin die Lilly. Es ist mir eine Freude dich hier zu treffen.“ „Ganz meinerseits, ich bin der Mark“, erwidere ich, während der Flieger im Sinkflug durch die Wolken schwebt. „Wohnst du in New York?“ frage ich neugierig.


„Nein, ich wohne in Hamburg, ich habe dort eine schöne Wohnung mit Blick auf den Hafen. Ich wohne allein“, sagt sie mit ruhiger Stimme „Und du?“, fragt sie zurück. „Ich lebe in Berlin“, sage ich, während Erinnerungen an die Vergangenheit in mir hochsteigen. „Meine beiden Töchter leben in Japan. Ich war mit einer Japanerin verheiratet. Leider… hat Corona sie mit in den Himmel genommen.“ Meine Worte hängen einen Moment schwer in der Luft.


Lilly legt ihre Hand sanft auf meine. „Das tut mir leid“, sagt sie, und in dieser kleinen Geste lag so viel Trost, dass ich einen Moment die Augen schließe, um die Wärme ihrer Berührung zu spüren.


Wir wechseln das Thema. „Also, Café trinken? Wo wollen wir uns treffen?“, frage ich, um die Schwere aus dem Gespräch zu nehmen. „Wie wäre es mit dem Café Carmellini, 250 Fifth Avenue? Das wirst du sicher finden“, schlägt sie vor.


Das Flugzeug nun im Sinkflug, kommt aus den Wolken heraus und der Flug wird wieder ruhiger. Draußen ist es stockdunkel.


Neugierig fragt sie mich: „Wo übernachtest du heute?“, während sie Richtung Fenster schaut. Während des Aufsetzens bei der Landung sage ich: „Ich bin im Central Hotel.“


Da das Aufsetzten so laut war, hat sie es nicht verstanden und fragt erneut. Ich antworte ihr nochmals und frage, wo sie unterkommt. „Im New Yorker Hotel.“


Das Flugzeug hat nun abgebremst und rollt zum Gate. Es ist wieder ein langer Fahrweg zum Gate, dauert noch länger als in Berlin.


Nachdem die Motoren nun abgeschaltet sind, beginnt die gleiche Hektik wie beim Einsteigen. Jeder reißt die Gepäckfächer auf und zieht den Koffer hinaus. Natürlich sind die meisten Koffer zu schwer und die Leute haben Schwierigkeiten den Koffer gefahrlos herunterzuheben. Diesmal habe ich keinen Koffer auf den Kopf bekommen. Nun gehen wir langsam zum Ausgang und kommen in das nächste Desaster.


Die Einreise in die USA entpuppt sich zu einer sehr schlechten Erfahrung. Als Economic Reisender ist man ein Mensch 2. oder 3. Klasse. Das lassen die Amerikaner einen direkt bei der Einreise spüren. Man steigt aus dem Flugzeug aus, geht die langen Gänge zur Passkontrolle. Die Passkontrolle ist für Economic Fluggäste im Keller. Das ist ein langer schmaler und niedriger Gang. Die Deckenhöhe ist maximal 2,3 m hoch, so dass man Platzangst bekommt. In dem Gang müssen wir etwa eine Stunde warten, bis wir endlich durch die Passkontrolle kamen.


Die Luft wird immer schlechter und mir wird immer schlechter und immer schwindliger. Als ich den Schalter erreiche, sehe ich in die freundlichen Augen des Passkontrolleurs. Er lächelte leicht, als er meinen Pass nimmt und fragt sanft, wie lange ich in Amerika bleiben wolle und wie meine Reise weitergehen würde. Ich antwortete: „Ich werde 3 Tage in New York bleiben und fahre dann mit der Queen Mary nach Hamburg.“ Seine Stimme klingt beruhigend, fast wie ein kleiner Willkommensgruß. Er macht ein Photo von mir und scannt meine Fingerabdrücke ein. Mit meinem Pass in der Hand gehe ich weiter zum Gepäckband, und die Uhr zeigte bereits 22:30 Uhr. Doch die Müdigkeit verschwindet für einen Moment, als ich realisiere, dass ich nun wirklich in New York bin. Die Stadt, die nie schläft, ist nur noch einen kurzen Moment entfernt.


Ich suche nun das Taxi, um meine Reise ins Herz von Manhattan fortsetzen zu können. Mein Telefon geht hier nur über das freie Internet. Nun rufe ich den Taxifahrer über Whats App an. Das Taxi habe ich bereits in Berlin gebucht und habe meine Whats App hinterlassen.


Ich erreiche den Taxifahrer und er gibt mir die genaue Position an. In diesem Augenblick fühlt sich die Ankunft in New York nicht mehr wie eine Herausforderung an, sondern wie der Beginn eines Abenteuers. Die Stadt und ich – wir werden uns bald begegnen, und wer weiß, was sie mir in dieser Nacht noch zu bieten hat.


Das Taxi ist ein dicker SUV so wie es sich in der Metropole New York gehört. Es ist ein sehr netter Taxifahrer, er hilft mir direkt den Koffer in das Auto zu heben. Dann fährt er ruhig los, ab nach Manhattan. Es ist schon spät und die direkte Verbindung nach Manhattan ist gesperrt, so dass wir eine Umleitung fahren müssen. Mein Fahrer ist nicht happy und nun ruft auch noch seine Frau an. Sie unterhalten sich auf Chinesisch. Ich habe in China 20 Jahre gearbeitet und daher verstehe ich ein wenig Chinesisch. Nach seinem Telefongespräch frage ich den Fahrer aus welcher Gegend er aus China kommt. Er sagte aus Wuxi. Aber er ist nur dort geboren und ist mit 5 Jahren nach Chile ausgewandert mit seinen Eltern. Seit 3 Jahren arbeitet er in New York. Ich erzähle ihm, dass ich 20 Jahre in China gearbeitet hatte. Ich wohnte meistens in Shanghai und bin von dort zu den Kunden in ganz China gereist.


Nun wurde unser Gespräch immer lebhafter. Wir reden über die doch sehr positive Veränderung Chinas. Im Vergleich zu Amerika, kann man in China noch vom Tellerwäscher zum Millionär werden. Die Fahrt zieht sich hin, da es unterwegs einige Baustellen gibt und die Autobahn teilweise gesperrt ist. Doch das Gespräch lässt die Zeit schneller vergehen. Schließlich erreichen wir Manhattan, und die glitzernden Lichter der Stadt empfangen mich mit ihrem vertrauten, doch immer wieder faszinierenden Anblick. Der Taxifahrer hält vor meinem Hotel.


New Yorker Hotel. Das war nicht das Hotel wie ich es gebucht hatte Da das gebuchte Hotel einen Wasserschaden hat, wurde ich gestern noch per E-Mail informiert, dass ich umgebucht wurde. Das ist eben New York, eine alte Stadt, in der man vor Überraschungen nie sicher ist.


Mit meinem Koffer in der Hand trete ich durch die Drehtür in die Lobby und gehe zur Rezeption. „Ich habe eine Buchung für das Central Hotel, aber man hat mich hierher umgebucht“, erkläre ich dem Mann hinter dem Tresen. Er nickt und gibt mir freundlich meinen Zimmerschlüssel.


Während ich meinen Koffer nehme und mich auf den Weg zum Aufzug mache, entdecke ich aus den Augenwinkeln eine bekannte Gestalt. Da steht sie, Lilly, direkt an der Rezeption, gerade dabei, ihren Schlüssel entgegenzunehmen. Sie wirkt müde, aber überrascht, als sie mich sieht.


„Mark? Was machst du hier?“, fragte sie. Ein müdes Lächeln auf den Lippen.


„Mein ursprünglich gebuchtes Hotel hat einen Wasserschaden, und sie haben mich hierher verlegt“, erkläre ich und schmunzele. „Oh, das ist typisch Manhattan“, sagt sie und lächelt. „Hier läuft selten etwas wie geplant. Ich bin müde und werde schnell schlafen gehen.


Gute Nacht Mark, bis morgen.“


„Gute Nacht, Lilly“, antworte ich, während sie in den Aufzug steigt und die Türen sich langsam schließen. Sie fährt mit dem Lift, der bis zum 20. Stockwerk geht. Ich muss zu dem Lift gehen, der ab dem 20. Stockwerk hält. Mein Zimmer ist im 36. Stock.


Ich schließe nun die Zimmertür auf, rolle meinen Koffer erst mal in das Zimmer und verschließe die Zimmertür mit allen Riegeln, die an der Tür sind. Dann gehe ich zum Fenster blicke auf die glitzernde Skyline von New York. Es ist ein Blick wie aus einem Flugzeugfenster, so hoch bin ich nun über der Stadt.


Irgendwie ist es ein seltsames Gefühl, mitten in der Nacht von Hunger geplagt zu werden, aber genau das bringt mich dazu, meine Schuhe wieder anzuziehen und mit dem Fahrstuhl hinunter in die Lobby zu fahren. Es ist 0:30 Uhr in Manhattan, und die Stadt ist immer noch voller Leben. An der Rezeption frage ich, wo ich um diese Uhrzeit noch etwas essen könne. Der Herr lächelt und sagt: „Dort in unserem Restaurant, das ist 24/7 geöffnet und das Essen ist gut dort.“ Ich gehe direkt zum Restaurant und warte auf die Platzzuweisung. Der Kellner zeigt mir den Platz am Fenster. „Ist der Platz gut für Sie?“, fragt er. „Ja der Platz ist wunderbar, bitte bringen sie mir ein großes Bier.“ „Ja, kommt sofort“, antwortet der Kellner.


Während ich in die Speisekarte schaue und eine Pasta-Rolle bestellte, lasse ich meinen Blick durch den Raum schweifen. Rechts in der Ecke sitzt ein Liebespaar, das sich tief in die Augen schaut und leise miteinander spricht. Es ist die Art von Blicken, die mehr sagen als Worte – die Art von Liebe, die in jeder Geste zu spüren ist.


Direkt vor mir sitzt ein dunkelhäutiger Mann, ruhig und geduldig, als ob er auf mehr als nur sein Essen wartet. Und zu meiner Linken sitzt eine ältere Frau allein, in Gedanken versunken, während sie ihre Pizza langsam isst. Die Stille zwischen den Menschen ist irgendwie beruhigend, als ob jeder von uns nur für einen Moment der Hektik der Stadt entkommen möchte.


Plötzlich spüre ich eine Bewegung neben mir. Ich schaue auf, und da ist sie – Lilly. Müde und doch strahlend setzt sie sich mit einem sanften Lächeln an meinen Tisch. “ Wow”, sage ich, “bist du auch noch so hungrig?” Sie lacht leise und antwortet: “Genauso wie du. Ich hätte nie gedacht, dass wir uns hier treffen.” Es ist ein Zufall, der die Nacht auf seltsame Weise noch Besonders macht.


Sie bestellt sich auch ein Bier, ein ungewöhnlicher Wunsch für jemanden wie sie, aber wir lachen darüber. Bier, um müde zu werden – derselbe Grund wie bei mir. Lilly entscheidet sich für ein Chicken Sandwich, und wir unterhalten uns über New York, über die Magie des Central Parks, der uns beide auf seine eigene Weise, durch unsere Gespräche über den Park, verzaubert hat. Ihre Augen leuchten, wenn sie davon spricht. Lilly wird mir immer sympathischer.


Lilly ist eine sehr selbstbewusste Frau, die keine besonderen Gefühle zeigt.


Die Zeit vergeht, aber in dieser kurzen Begegnung scheint die Welt still zu stehen, als ob nur wir Beide und das flimmernde Licht des Restaurants existieren. Wir reden, trinken Bier, das uns wirklich sehr müde macht und wir gehen in unsere Zimmer zurück.










Kapitel 2


New York – Sightseeing -


Am nächsten Morgen stehe ich schon um 7:00 Uhr auf. Der Jetlag sitzt mir noch in den Knochen. Eine schöne warme Dusche und ich bin wieder fit. Ich gehe zum Fahrstuhl, fahre hinunter und ab zum Frühstück. Ich genieße den Kaffee und das englische Frühstück. So, nach dem Essen ist nun Sightseeing angesagt.


Ich gehe raus auf die Straße und gucke mir erst mal den Verkehr an. Ein schwarzer Mann kommt auf mich zu und möchte mir eine Sightseeingtour verkaufen. Ich lasse mir alles von ihm erklären und auf seiner Stadtkarte zeigen. Er erklärt mir das alles in einem sehr amüsanten Stil. Er spricht sehr schnell, es ist schwierig ihn zu verstehen. Ich lasse mir die Karte geben und verabschiede mich von ihm. So, wo gehe ich nun als erstes hin?


Um eine schöne Aussicht über Manhattan zu bekommen, gehe ich erst mal zum dem Gebäude Edge New York. Das soll eine interessante Aussichtsplattform haben. Nach 30 Minuten Fußweg erreiche ich den Wolkenkratzer. Ein neues modernes Gebäude steht nun vor mir mit einer Outdoor Plattform in 335 m Höhe und einem Glasboden. Wow, soll ich da wirklich hochfahren? Ok, Eintrittskarte von über 45Doller gekauft und ab in den Fahrstuhl. Der Fahrstuhl schießt in die Höhe. Oben angekommen geht es vorbei an einem Restaurant zu einer Treppe. Dann kommt man zur Aussichtsplattform und man muss über einen Glasboden laufen. Man kann beobachten, dass jeder Besucher immer an den Trägern von dem Glasboden entlangläuft. Es ist wirklich ein komisches Gefühl auf dem Glas entlangzulaufen, schließlich geht es 335 m in die Tiefe. Was ist, wenn doch mal das Glas zerbricht und man 335 m in die Tiefe stürzt? Ich murmele diesen Gedanken so vor mich hin. Ein anderer Besucher hört mich murmeln und sagt mir: „Vielleicht hilft Ihnen in dem Moment des Falles ein Regenschirm“, und lacht. Er hat einen großen Stockschirm bei sich.


Ich lache und sage zu ihm: „Meinen sie, dass das wirklich hilft?“ Er lacht und geht weiter.


Resultat ist, dass der Glasboden heute halten muss. Durch diesen Glasboden wird man so abgelenkt, dass man die schöne Aussicht nicht wirklich wahrnimmt. Mit meiner Leica habe ich einige Aufnahmen gemacht und bin wieder Richtung Fahrstuhl gegangen, der wieder mit einer wahnsinnigen Geschwindigkeit nach unten fährt. Unten angekommen muss ich erst mal den Druck aus den Ohren bekommen und das leichte Schwindelgefühl wieder loswerden. Nun mache ich mich auf den Weg zur Avenue eine sehr belebten Geschäftsstraße. Es ist ein Fußweg von etwa 40 Minuten. Da es sonnig und etwa 22 Grad warm ist, ist es ein schöner Spaziergang. In der Geschäftsstraße findet man alle Luxusartikel, aber auch schöne Souvenirgeschäfte. In einem dieser Souvenirläden kaufe ich mir eine Jacke mit der Aufschrift New York und zwei T-Shirts. Langsam plagt mich der Hunger. In New York kann man immer und alles essen. Was werde ich nun essen?


Traditionsgemäß isst man in Amerika einen Burger. Burgershops gibt es genug. Also in den nächsten Burgershop und einen amerikanischen Burger bestellt. Schmeckt wie es zu erwarten war- amerikanisch. Wer nicht weiß, wie amerikanischer Geschmack ist, geht einfach mal zum Burger King in Deutschland.


Nun mit einem Burger und einer echten amerikanischen Cola im Bauch schlendere ich noch weiter durch die Avenue. Es ist interessant die vielen Menschen zu beobachten, einige laufen in Designer Anzügen herum, die nächsten in Jogging Kleidung, die nächsten müssen ihre Tattoos zeigen durch zerschnittene T-Shirts oder kaputte Jeans. Dann kommen die Skateboard Fahrer die Slalom durch die Menschenmengen fahren. Es sind nun mal Menschen, die einen sind vernünftig und die anderen sind arrogant, die Nächsten sind von sich selbst so überzeugt, dass sie meinen, keine Fehler zu machen.
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